
Was Liechtenstein zum Glück beiträgt 
Die Ausstellung «Global Happiness» geht der Frage nach, was uns glücklich macht. 

Eigentlich hätte die Wanderaus-
stellung «Global Happiness – 
Was brauchen wir zum Glück-
lichsein?» bereits am 21. März 
im Landesmuseum ihre Türen 
für Besucher öffnen sollen. We-
gen der Massnahmen rund um 
das Coronavirus musste der 
Startschuss allerdings verscho-
ben werden. Wie der Liechten-
steinische Entwicklungsdienst 
(LED) gestern aber mitteilte, 
wird er die multimediale Aus-
stellung am kommenden Frei-
tag, rund zwei Monate später als 
geplant, doch noch eröffnen. 
Die Ausstellung mit der Zusatz-
ausstellung «solidarisch – weil 
Liechtenstein das Wohl aller am 
Herzen liegt» wird noch bis zum 
28. Februar 2021 in Vaduz zu be-
staunen sein. Wie alle anderen 
Institutionen und Geschäfte 
auch, hat das Landesmuseum 
ebenfalls ein Corona-Schutz-
konzept entwickelt, damit die 
Besucher geschützt sind.    

Liechtenstein und  
das Glück der Welt 
Einleitend zur Wanderausstel-
lung wird im Vorraum des Lan-

desmuseums gezeigt, welche 
Bedeutung die Solidarität der 
Liechtensteiner Bevölkerung in 
der Welt hat: Was tragen die 
liechtensteinische Zivilgesell-
schaft, der Staat und der Privat-
sektor bei, um in benachteilig-
ten Regionen der Welt Glück 
und Wohl zu fördern? Und wie 
leisten diese so einen Beitrag 
zur UNO-Agenda 2030 für 
nachhaltige Entwicklung? Diese 
Fragen werden an der Zusatz-
ausstellung «solidarisch – weil 
Liechtenstein das Wohl aller am 
Herzen liegt» beantwortet. Sie 
wurde in Kooperation mit dem 

Netzwerk für Entwicklungszu-
sammenarbeit in Liechtenstein, 
der Vereinigung liechtensteini-
scher gemeinnütziger Stiftun-
gen und dem Amt für Auswärti-
ge Angelegenheiten auf die Bei-
ne gestellt.  

Einen weiteren regionalen 
Bezug stellt die Ausstellung mit 
dem Glücksfundus her. Dieser 
besteht aus Glücksobjekten von 
Menschen aus Liechtenstein, 
der Schweiz und anderen Län-
dern. Sie symbolisieren für je 
eine Person das Glück. Kurze 
Textpassagen ergänzen die so 
unterschiedlichen Objekte wie 

etwa eine Zahnbürste oder eine 
Schnur mit Knoten darin.  

Eine Entdeckungsreise 
für Gross und Klein 
Im Zusammenhang mit der 
Ausstellung sind eine Reihe von 
Vorträgen, Filmvorführungen, 
Führungen sowie Angebote für 
Schulen und Familien geplant. 
Nicht alle von ihnen können we-
gen des Coronavirus durchge-
führt werden. Eine Übersicht 
bieten die Webseiten der unab-
hängigen Schweizer Organisati-
on für Entwicklungszusammen-
arbeit «Helvetas», des Landes-
museums und des LED.  Zum 
Auftakt der Wanderausstellung 
gibt es von kommendem 
Freitag bis Sonntag personelle 
Infopoints. Anschliessend ist sie 
zu den gewohnten Öffnungszei-
ten zugänglich. «Global Happi-
ness» nimmt einige der drän-
gendsten Fragen unserer Zeit 
auf und lädt die Besucher auf 
eine interaktive und multime-
diale Entdeckungsreise ein. Der 
Besuch lohnt sich.  

 
Julia Kaufmann

«Global Happiness» gastiert ab Freitag im Landesmuseum. Bild: ikr

Benjamin Quaderer liest aus 
«Für immer die Alpen» 

Zum vierten Mal hebt sich im 
Rahmen der vom Franz-Mi -
chael-Felder-Archiv der Vorarl-
berger Landesbibliothek und 
 Literatur Vorarlberg initiierten 
Onlinereihe «Lesungen auf 
 Distanz» der digitale Vorhang. 
Heute um 20 Uhr betritt Benja-
min Quaderer mit seinem von 
den Medien vielgelobten De-
bütroman «Für immer die Al-
pen» die virtuelle Lesebühne. 
«Eine Entdeckung», befand die 
«Süddeutsche Zeitung». Der in 
Feldkirch geborene, in Liech-
tenstein aufgewachsene und in 
Berlin lebende Autor Benjamin 
Quaderer (Jahrgang 1989) hat 
mit «Für immer die Alpen» 
(Luchterhand 2020) einen toll-
kühnen Debütroman über die 
Macht des Geldes und des Er-
zählens geschrieben. Es ist das 
Porträt eines Hochstaplers: Jo-
hann Kaiser, Sohn eines Foto-
grafen, Weltenbummler und ein 
Meister der Manipulation, lebt 
unter falschem Namen an ei-
nem unbekannten Ort. Er befin-
det sich in einem Zeugenschutz-
programm und erzählt auf 585 
Seiten, was ihn dahin geführt 
hat. Mit dem Verkauf gestohle-

ner Kundendaten einer Bank 
hat er so gut verdient, dass es 
sich sorglos leben liesse – wären 
da nicht die Verleumdungen aus 
seiner Heimat, dem Fürstentum 
Liechtenstein, die aus ihm einen 
Verräter machen wollen. Und es 
zeigt sich: Staatsfeind Nummer 
1 zu sein ist nicht leicht. Um die 
Deutungshoheit über sein Le-
ben zurückzuerlangen, greift er 
zu Papier und Stift. (pd) 

Hinweis 
Das virtuelle Frühjahrspro-
gramm «Lesungen auf Distanz» 
lädt bis Ende Juni jeden Mitt-
woch jeweils ab 20 Uhr zu einer 
Onlinelesung. Mehr dazu unter: 
vlb.vorarlberg.at. 

Der liechtensteinische Jungau-
tor Benjamin Quaderer. Bild: pd
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Herzblutmusiker gibt in Ruggell den Takt an 
Dietmar Nigsch hat Anfang dieses Jahres die Position als Dirigent des Musikvereins Frohsinn Ruggell von Wolfgang Hasler übernommen. 

Gary Kaufmann 
 
Schon wenige Sekunden im Ge-
spräch mit Dietmar Nigsch wird 
offensichtlich, dass er für die 
Musik lebt. Es ist eine Leiden-
schaft, die als Mitglied des Mu-
sikvereins von Thüringen schon 
in jungen Jahren aufgeflammt 
ist. «Ich wollte immer der beste 
Posaunist werden, der ich sein 
kann», erzählt er. Seine Wan-
derjahre führten ihn nach Wien 
(Universität MDW), New York 
(Juilliard) und Rotterdam (Kon-
servatorium). 2005 gewann er 
den internationalen Emory Re-
mington Wettbewerb in New 
Orleans. Beruflich spielt der 
Blechbläser vor allem klassische 
Musik, gerne auch mit Original-
instrumenten aus der Renais-
sance und dem Barock. Als Teil 
von symphonischen Besetzun-
gen ist der Vorarlberger unter 
anderem schon in der Wiener 
Staatsoper sowie an den Bre-
genzer Festspielen aufgetreten.  

Mittlerweile ist Dietmar 
Nigsch in seine Heimat zurück-
gekehrt und allmählich sesshaft 
geworden; erst kürzlich hat er 
mit seiner Frau die Planung für 
ein Haus in Zwischenwasser 
aufgenommen. Nachdem der 
Vorarlberger im Ausland so viel 
erlebt hatte, sei es der nächste 
logische Schritt gewesen, sein 
musikalisches Wissen weiter-
zugeben. Seit 2013 unterrichtet 
Nigsch an der Musikschule 
Rankweil, zudem ist er im 
Gymnasium Feldkirch tätig. 
Was ihn motiviert, ist das Stre-
ben nach einer vollständigen 
Musikpersönlichkeit. Deshalb 
sind Posaune spielen, Stücke 
arrangieren und Dirigieren für 
ihn alles Teil von ein und dem-
selben. Als nächsten Abschnitt 
dieses Prozesses hat er Anfang 

Januar die Position als Dirigent 
des Musikvereins Frohsinn 
Rug gell von Wolfgang Hasler 
übernommen, der acht Jahre im 
Amt war und nach dem Herbst-
konzert 2019 aus beruflichen 
Gründen zurücktrat. «Jetzt 
habe ich hoffentlich die Reife 
für so eine verantwortungsvolle 
Position», lacht der 42-Jährige.   

Zum ersten Mal führt 
Nigsch nun einen Musikverein 
als Dirigent an – vorher hatte er 
den Stab nur für zeitbefristete 
Projekte in der Hand. Nichts-
destotrotz sammelte er schon 
früh Führungserfahrung, zum 
Beispiel leitete er in seiner Hei-
mat Thüringen mit 17 Jahren 

die Jungmusik und absolvierte 
die entsprechenden Ausbildun-
gen. Während er als Posaunist 
bei Konzerten eine gewisse 
Nervosität spürt, sei dies als Di-
rigent hingegen vor den Proben 
der Fall. Sobald ein Konzert be-
ginnt, sollte er seine Aufgabe 
nämlich erfüllt haben und die 
Musiker müssen abliefern. 

Kurz nach dem Einstieg 
folgte die «grosse Zäsur» 
Die Mitglieder der «Frohsinn» 
dürfen sich geehrt fühlen. Ver-
gangenes Jahr haben verschie-
dene Vereine, die auf der Suche 
nach einem Kapellmeister wa-
ren, bei Dietmar Nigsch ange-

klopft. Bei den ersten Anfragen 
habe er gezögert, doch der Reiz 
wurde immer grösser. Gaston 
Öhri, selber Musiklehrer und 
Dirigent des Musikvereins Kon-
kordia Gamprin, machte ihn 
schliesslich auf die Anzeige in 
Ruggell aufmerksam. «Er ist 
ein ähnlicher Typ wie ich. Da-
her hatte ich ein gutes Gefühl 
bei der Sache», folgte Nigsch 
der Empfehlung seines Freun-
des. Nach ersten Gesprächen 
mit dem Vorstand und einer 
ersten Probe in Ruggell waren 
beide Seiten voneinander über-
zeugt: «Vom ersten Moment an 
war eine gegenseitige Wert-
schätzung da. Liechtenstein hat 

eine ähnliche Kultur wie Vorarl-
berg.»  

Gerade erst hatte er die Mit-
glieder des Vereins kennenge-
lernt, schon folgte Mitte März 
«auf einmal die grosse Zäsur». 
Zwei Monate lang konnte 
Nigsch aufgrund des Coronavi-
rus den Kontakt zu ihnen nur 
per Telefon und Chat aufrecht-
erhalten, musiziert wurde nur 
noch individuell. Eine recht 
frustrierende Situation für den 
neuen Dirigenten sowie seine 
Schützlinge, die diesen Monat 
eigentlich an einem Bewer-
tungsspiel auftreten wollten.  

Ab Freitag wird 
wieder geprobt 
Doch die Vorfreude steigt wie-
der, denn mittlerweile ist «ein 
Licht am Horizont» erkennbar. 
Ab Freitag, 15. Mai, darf immer-
hin im reduzierten Rahmen 
wieder geprobt werden. Soll 
heissen, jeweils vier Musiker 
und der Dirigent. Entsprechend 
den Schutzvorgaben wird 
Nigsch, der seine für den Grenz-
übertritt notwendige Arbeitsbe-
willigung bereithält, die Ver-
einsmitglieder in mehrere klei-
nere Ensembles aufteilen. Zwar 
könne man sich vorerst nicht in 

der kompletten Besatzung tref-
fen, dennoch erkennt der neue 
Dirigent auch positive Seiten 
darin. Gerade aus pädagogi-
scher Sicht können die Mitglie-
der des Musikvereins Frohsinn 
davon profitieren. «Jetzt kann 
sich keiner in der Probe verste-
cken. Jeder muss die Hose run-
terlassen», erklärt der Vorarl-
berger. Gleichzeitig lernt er so 

die Stärken und Schwächen der 
einzelnen Vereinsmitglieder 
besser kennen, was für ein ge-
genseitiges Vertrauen sorgt: 
«Wenn ich das nächsten Mal 
das Programm aussuche, weiss 
ich, was ich ihnen zutrauen 
kann und worauf ich achten 
muss.»  

Nach dem Probestart sollen 
irgendwann auch wieder Auf-
tritte stattfinden. Bei allem Ver-
ständnis für die aktuelle Situati-
on lieber früher als später, wenn 
es nach dem Gusto des Vorarl-
bergers geht. Der bislang 
einzige Termin auf dem Kalen-
der des Musikvereins Ruggell ist 
gleichzeitig der Höhepunkt des 
Vereinsjahres: das traditionelle 
Herbstkonzert am 21. Novem-
ber. Mit den Proben hierfür 
möchte Nigsch noch nicht be-
ginnen, da es hierfür zu früh sei. 
Stattdessen wird er in den En-
sembles ein Unterhaltungspro-
gramm für den Spätsommer 
einstudieren. Sollten vorher 
 keine Veranstaltungen möglich 
sein, werden Onlinevideos in 
Betracht gezogen. «Ehrlich ge-
sagt habe ich immer noch die 
Hoffnung, dass wir schon vor 
dem Herbstkonzert in der ge-
samten Gruppe spielen kön-
nen», verrät der Dirigent. Und 
auch in dieser Aussage zeigt 
sich: Dietmar Nigsch ist 
Musiker mit Leib und Seele. 

Serie – Teil 41 
Das «Vaterland» hat sich bei 
freien Kulturschaffenden, die im 
In- und Ausland arbeiten, er-
kundigt, wie es ihnen derzeit 
geht und was die derzeitige 
Lage für sie konkret bedeutet. 
Heute mit Dietmar Nigsch, dem 
Dirigent des Musikvereins Froh-
sinn Ruggell. Weitere Kultur-
schaffende folgen. 

Dietmar Nigsch zog wegen der Liebe zur Musik in die Welt hinaus. Nach mehreren Wanderjahren führte 
sie ihn nicht nur wieder zurück in seine Heimat Vorarlberg, sondern auch nach Ruggell. Bild: zvg


